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für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und unterhaltung. 
(Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 2 


Die Citelvignette der freien Blätter. 


‚Da geben ja die freien Blätter in Nro. 5. 
ine bildhübſche Titelvignette! Ich habe mich wirk⸗ 
lich recht gefreut, als ich ſte ſah. Freilich ſoll ſie 
ſehr theuer ſein, indeſſen die Herren, deren Organ 
die freien Blaͤtter bilden, ſind ja alle reiche Leute, 
und nicht ſolche arme Schlucker wie die Mitarbei⸗ 
ter des Wochenblatts, die koͤnnen ſchon etwas auf 
ihr Blatt wenden und nebenbei immer noch viel 
für die Armuth thun. Ich habe mich aber zwei⸗ 
mal gefreut, als ich die bewußte Vignette ſah, 
namlich einmal, weil fie wirklich bildſchoͤn iſt, und 
zweitens, weil fie ſehr zu Gunſten der Geſinnung 
dieſer Herrn ſpricht. Es geht namlich allgemein 
das Gerücht (an das ich übrigens von vorn herein 
gar nicht geglaubt habe), daß in dem konſtitutionel⸗ 
ten Klubb zwar viele Leute ſitzen, die es wirklich 
ehelich und aufrichtig mit dem Volke meinen, daß 
aber auch gar viele dabei ſind, die ſich gar nicht 
darüber ttoͤſten koͤnnen, daß die Revolution der 
Ariſtokratie und Bureaukratie den Todesſtoß ver⸗ 
ſetzt hat, die nur zum Scheine ſo eiftig konſtitu⸗ 
tionell thun, im Grund des Herzens aber Reak⸗ 
tionäre find, denen das Wobl des Geſammtvolks 
ungemein gleichgültig iſt, wenn ſie nur Nichts in 
ihren materiellen Intereſſen verlieren. 

Die Titelvignette der freien Blätter ſpricht 
aber eine ganz andre Sprache. Zwar muß ich 
vorher erwähnen, daß es ſich ja das Erhabenſte 
ſchon hat gefallen laſſen muͤſſen, in den Staub 
gezogen zu werden, und daß ſich die Titelvignette 


mit dem Schickſale des Erhabenſten tröften kann, 


wenn ihr auch einmal ſo etwas Menſchliches be⸗ 
gegnen ſollte. Ich bin aber einmal dieſer Vignette 
gut geworden, und wem ich einmal gut bin, dem 
laſſe ich Nichts zu Leide thun. Ich folge alſo 
nut einem innern unwiderſtehlichen Drange, wenn 
ich die mißlievigen Aeußerungen, welche ich über 
meine Freundin , die Vignette, “gehört habe, zus 
tückweiſe. 


Dienstag, den 18. Juli. 


Da wollte ſich zuerſt Einer uber die Sonne 
im Hintergrunde aufhalten, und fragte boshaft, ob 
das eine aufgehende oder untergehende Sonne be⸗ 
deuten ſollte. Ich moͤchte nur wiſſen, wo der 
Menſch ſeine Augen gehabt hat! Vom Oſten, 
vom gruͤnen Oſten her, aus Rußland's lachenden 
Fluren, geht Deutſchlands Sonne auf! 

Aufgefallen iſt es mir auch, das muß ich ge⸗ 
ſtehn, daß man die Sonne nur halb ſieht. Da 
meinte ein Anderer (ich weiß nicht, ob Kommuniſt, 
Sozialiſt, Republikaner oder Demokratiſch⸗ Eonftis 
tutioneller; nur ſo viel weiß ich, daß es kein Rein⸗ 
Conſtitutioneller war), daran wäre der große Miſt⸗ 
haufen Schuld, welcher davor ſtaͤnde, von dem 
allerlei Geſchmeiß (damit meinte der gute Mann 
die Reaktionaͤre) det Sonne in das Geſicht floͤge 
und ſie ſtechen wolle, damit ſie ſich wieder zuruͤck⸗ 
zoͤge. Ich belehrte den gutmüthigen Eiferer, ers 
ſtens, daß der große Haufe kein Miſthaufen, ſon⸗ 
dern ein Bienenſtock waͤre, daß aber zweitens die 
Bienen aus demſelben keine Stacheln haͤtten, und 
drittens, daß, wenn ſie auch welche haͤtten, ſie doch 
Nichts ausrichten Könnten, ſintemal die Sonne eis 
nen ſo hehren Glanz ausſtrahle, daß derartige 
Thierchen geblendet in den Staub ſaͤnken und vers 
kohlten. 

Derſelbe Mann fragte mich auch, ob nicht 
die Landkarte auf der rechten Seite das freie einige 
Deueſchland darſtellen ſollte, mit dem un verants 
wortlichen, um die Beſchluͤſſe der Nationalverſamm⸗ 
tung un bekuͤmmert zu fein brauchenden, feinen 
eignen abſoluten Willen ungehindert ausführen 
könnenden Reichsvetweſer aus fuuͤrſtlichem Gebluͤt, 
und meinte, es waͤre doch unverantwortlich von 
det deutſchen Nationalverſammlung, daß fie den 
Reichsverweſer unverantwortlich gemacht habe. Da 
wurde ich ſehr boͤſe, denn ich kann ſolche „Wuͤhle⸗ 
teien“ nicht leiden und fuhr den Mann an: Nicht 
gemuckt, Mitglied des freien, einigen deutſchen 
Volks, es iſt Beſchluß der hohen Vetſammlung! 
Es lebe die 38ſte Civilliſte! Warum habt Ihr 


1848. 


Euch keine beſſere Repraͤſentanten gewählt? Jetzt 
iſt's vorbei. Ich dachte, der Mann würde im 
Intereſſe der guten Sache ſein Maul halten, der 
aber ſah mich groß an und fagte: Oho, nicht fo 
hitzig, abwarten! Dagegen ließ ſich nun Nichts thun. 
Was die beiden Bucher in der Mitte anlangt, 
ſo wollte Einer durchaus dehaupten, das waͤren die 
beiden heiligen Urkunden des deutſchen Volks, und 
das eine enthielte die Geſetzes „ das andere die 
Verfaſſungskenntniß der abſoluten Monarchien als 
der allein zweckmäßigen Regierungsſotm. Ich ent» 
gegnete ihm, daß ich dieſe beiden Bücher für das 
alte und neue Teſtament he e s aber 
freilich nicht beweiſen. ei 
Links ſieht man Aehren, einen cpündriſchen 
Körper und große, ſehr große Schreibfedern. Ue⸗ 


ber den cplindriſchen Körper waren die Meinungen 


getheilt. Der Mann, welcher oben die Sonne, für 
eine untergehende hielt und uͤberall Ruſſen wittert, 
wollte naͤmlich darin den Stiel einer ruſſiſchen 
Knute erkennen. Ich verwies ihm das, weil ein 
ſolches Emblem den freiſinnigen, conſtitutionellen 


Beſtrebungen der freien Blätter ſchnurſtracks zuwi⸗ 


declaufe, und wir vereinigten uns dahin, daß der 
cplindriſche Körper ein altes, vergelbtes, werthloſes 
Adelsdiplom, die Federn die geftürzte Bureaukratie 


und die Aehten, in etwas weitem Sinne genom⸗ 
men, die gedrückten niedern Volksklaſſen bedeuten 
moͤchten, und daß man dadurch, daß die Aehren 


ſich ſchon etwas uͤber das Adelsdiplom und die 
Federn erhoben, auf eine feine und geiſtteiche Weiſe 
das ruhmwürdige Beſtreben der Freien Blätter, auch 
die materiellen Rechte der niedern Volksklaſſen 
zur Geltung zu bringen, habe andeuten wollen. 
Nun, Freundin Titelvignette der freien Blätter, 
biſt Du wit mit zuftieden? Mir hat die Deutung 
dieſer Stelle von Dir am beſten gefallen! 
Unangenehm berührt hat es mich aber, das 
muß ich geſtehn, daß durch das ganze Bild ſoge⸗ 
nannte Schlingpflanzen ſich am Boden hinziehn. 
Ich kann einmal dieſe Gewaͤchſe, die ſtets nur 
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2 02 fie 44 einen 
e Stamm anſchlingen koͤnnen, dem fie 
dann mit knechtiſcher Ehrfurcht alle Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit zum Opfer bringen, nicht ausſtehen. Warum, 
liebe Freundin Vignette, haſt Du Dir nicht eine 


alte, große, majeftätifche, deutſche Eiche einpfropfen 


laſſen? Dabei würde ſich der Aufgang der Sonne 
ganz anders ausgenommen haben! Doch es giebt 
Nichts Vollkommnes unter der Sonne, und abge⸗ 
ſehn von den kleinen Ausſtellungen iſt die Vignette 
der freien Blaͤtter doch bildhuͤbſch! x 


An Herrn Schwenk. 


In Nro. 53. dieſes Blattes giebt der Hetr 
Schriftfuͤhrer Schwenk eine Entgegnung auf mei⸗ 
nen Artikel in Nro. 52. Ich antworte: 

1) Daß die unterbliebene Abſendung der Gegener⸗ 
klaͤrungen in der Sitzung vom 25. Mai zur 

Sprache gekommen, iſt un wahr, und ich 
kann zu meinem Vergnügen anführen, daß 
weder der Herr Direktor Lange, noch der Herr 
Regiſtrator Behuneck als damaliger Schriftführer 
ſich darauf zu beſinnen wiſſen. Das Publikum 
moͤge hieraus zum zweiten Male entneh⸗ 
men, was es von den Berichten des Herrn 
Schwenk zu halten hat. Uebrigens wuͤnſche ich 
recht ſehr, daß Herr Schwenk diejenigen Mit⸗ 
glieder veröffentliche, welche mir und meinen 
Zeugen ins Geſicht ſagen koͤnnen, daß in jener 
Sitzung obige Angelegenheit beſprochen worden 
ſei. Daß ich mich nur mit dem Anfangsbuch⸗ 
ſtaben meines Namens unterzeichnet habe, ge: 
ſchah deshalb, weil ich den Vereinsmitgliedern 
(und nur dieſen, nicht dem großen Publikum, wel⸗ 
chem die Angelegenheit gleichgültig fein kann, 
galt meine Rechtfertigung) als Referent der tie 
nen Gegenerklaͤrung (denn die andere, wie ich 
nochmals erklaͤre, geht mich gar Nichts an) ges 
wiß hinlänglich bekannt bin. Die Abſicht, die 
Sache durch Namensnennung des Herrn Schwenk 
ins Publikum zu bringen, kann mir nicht vorge⸗ 
worfen werden, da ſich ja Herr Schwenk unter 
den Vereinsbericht mit vollem Namen unterzeich⸗ 
net hat. Daß ich von Herrn Schwenk gehofft 
habe, meinen Namen durch ihn verſchwiegen zu 
ſehn, moͤge Hetr Schwenk ja nicht glauben; 
es waͤre ungerecht, ihm eine ſolche Zartheit zu⸗ 
zutrauen. — Einen beſonderen Beweis zu fuͤhren, 
daß ich in jener Sitzung gegenwaͤrtig geweſen 
ſei, fällt mir gar nicht ein; ich bin überzeugt, 
daß man meinem bloßen Worte vertrauen wird. 

Es giebt allerdings Leute, welche durch eine ent⸗ 

ſchiedene Liebe zur Unwahrheit ſich ihre Glaub⸗ 

würdigkeit verſcherzt haben. Zu dieſen wird mich 
Niemand rechnen. Ob übrigens Herr Schwenk 
glaubt, daß ich jener Sitzung beigewohnt habe 
oder nicht, iſt mir koloſſal gleichgültig. 

2) Herr Schwenk ſagt, daß feine Mittheilungen 
im Wochenblatt nicht bloße Protokollauszuͤge 
ſind, giebt aber dennoch zu, daß er die Ver⸗ 
einsakten zu denſelben benutzt. Darin liegt keine 
beſondere Logik! Wer einen Bericht über die 

Verhandlungen eines Vereins giebt und die 


wuchern 
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Vereinsakten benutzt, muß nothwendig, wenn et 

2 die er nicht wortlich giebt, einen 
Auszug m Bloß e Protokollauszüge ſind 
ſeine ſogenannten Mittheilungen allerdings nicht, 
weil naͤmlich noch Dinge, welche weder im Ver⸗ 
ein verhandelt worden ſind, noch im Protokoll 
ſtehen, in dieſelben aufgenommen ſind. Herr 
Schwenk meint vielleicht, daß ihm noch andre 
Quellen, als die Protokolle, zu Gebote ſtehen. 
Da hat er entweder privatim die Protokolle nach⸗ 
geſchrieben oder er hat ein fo enormes Gedaͤcht— 
niß, daß ihm noch jede Vethandlung deutlich 
vorſchwebt. Um letzteres beneide ich ihn, um 
erſtere nicht. So ſehr ich nun auch nach den 
gemachten Erfahrungen von der Ueberzeugung 
durchdrungen ſein muß, daß dieſe beiden Schwenk⸗ 
ſchen Quellen die vollſte Glaubwürdigkeit ver⸗ 
dienen, ſo kann ich doch nicht umhin, anzuerken⸗ 
nen, daß ganz allein dem der Verſamm⸗ 
lung am Ende vorgeleſenen und vom Protokoll⸗ 
fuͤhrer und dem Vorſitzenden unterſchriebenen 
Protokoll Beweiskraft inwohnt! — Wenn end⸗ 
lich Herr Schwenk ſagt, daß er zur Mitthei⸗ 
lung von Protokollauszuͤgen der beſondern Auto⸗ 
tifation des Vereins beduͤrfe und damit zugeſteht, 
daß er dieſelbe nicht erhalten hat, ſo klagt er 
ſich damit ſelbſt der Willkuͤhr an, denn wenn 
man ohne Eriaubnif eines Vereins keine Proto⸗ 
kollauszuͤge veröffentlichen darf, fo darf man auch 
ohne fie keine Mittheilungen Über ihn geben. 
Darauf kommt es hier aber gar nicht an, denn 
ich habe oben gezeigt, daß die Mittheilungen des 
Herrn Schwenk nun ſchon einmal Protokollaus⸗ 
zuͤge ſind und bleiben! Die Redaction des Wo⸗ 
chenblatts, welche Herr Schwenk vorſchuͤtzt, kann 
ihn eben nur erſuchen, aber nicht er maͤchti⸗ 
gen, über den Verein zu berichten. 

3) Nun kommt die Hauptſache: Herr Schwenk 
geſteht ſelbſt zu: Das Protokoll 
enthält allerdings Nichts davon. 
Der Satz hat wohl Bruſt gekoſtet, lieber Herr 
Schwenk? Ich glaub's! Das Publikum moͤge 
hieraus zum dritten Male entnehmen, was 
es von den Berichten des Herrn Schwenk zu hal⸗ 
ten hat. Da muß nun der arme Schriftführer 
herhalten, welcher die beilaͤufige Anfrage 
entweder fuͤr die Aufnahme zu unwichtig erachtet 
oder Üüberfehen hat! Warum mißt denn Herr 
Schwenk dieſer beilaͤufigen Anfrage fo viel Wich⸗ 
tigkeit bei, daß er dieſelbe, obgleich ſie gar nicht 
gethan worden, willkuͤhrlich in ſeinen Proto⸗ 
kollauszug ſetzt, waͤhrend er eine von 
ſelbſt bald zu Anfange der Sitzung vorgebrachte, 
ſehr unnütze und ſich aus den Statuten des 
Vereins von ſelbſt beantwortende Interpellation, 
welche von dem Schriftführer mit großer ‚Ge: 
wiſſenhaftigkeit aufgenommen worden war, in 
ſeinem Protokollauszuge verſchweigt? Doch will 
ich deswegen dem Herrn Schwenk keinen Vor⸗ 
wurf machen, denn es iſt nicht zu tadeln, wenn 
er unnuͤtze Dinge weglaͤßt, aber Unwahrheiten 
zuſetzen darf er nicht! 

4) Herr Schwenk beſtreitet, daß die Vereinsprotokolle 
öffentliche Urkunden find, Urkunden find fie, 
wenn auch im gerichtlichen Sinne keine oͤffentlichen. 


Er halt aber vielleicht nur die von Behoͤrden ) 


ihm 


Nd 


amtlich aufgenommenen Schriftſtuͤcke für 
nden. Ei, Ei Herr Schwenk, Aae 
Res n gefeierten Demofra 


ausbeißen will, ein fo engherziger Bureauktat 
fein! Das paßt ja gar nicht zuſammen! 

5) Daß ich vereint mit dem Antragſteller 
die Weiterbefoͤtderung der Gegenerklaͤrung uͤber⸗ 
nommen habe, iſt eine grobe unwahr⸗ 
heit. Der betreffende Herr Antragſteller hat 
mir fein Erſtaunen über die Verdrehung feiner 
Worte durch Sie, Herr Schwenk, mitgerheilt, und 
bezeugt hiermit *), daß er wirklich die Abſendung ale 
le in uͤbernommen, aber bei der Verſpaͤtung der Sache 
durch den damaligen Vorſitzenden Herrn Roͤslet 
trotz meiner Mabnung nicht bewerkſtel⸗ 
ligt habe. Das Publikum moͤge hieraus zum 
vierten Mal entnehmen, was es von den 
Berichten des Herrn Schwenk zu halten hat. 
Daß ich das betreffende Schriftſtück noch in 
Händen habe, iſt richtig, es war ja aber auch 
kein Grund dazu da, daſſelbe dem Herrn An⸗ 
tragſteller zu uͤbergeben, nachdem derſelbe 
auf meine Erinnerung die Sache als verſpuͤtet 
und deshalb nicht mehr zur Abſendung geeignet 
befunden hatte. 

6) Hert Schwenk fordert mich auf, ich möge mich 
aus den Akten überzeugen, daß die politiſchen 
Fragen der Gegenwart nicht Hauptgegen⸗ 
ſtand der Vereinsberathungen geweſen find» 
Ich habe bereits die ganzen Akten deshalb 
geleſen, um wo moͤglich die bewußte willkuhr⸗ 
lich in den Protokollauszug aufgenommene Stelle 
irgendwo ausfindig zu machen, damit Heren 
Schwenk kein Unrecht geſchehe; ich gebe nun 
Herrn Schwenk zu bedenken, daß nicht allemal 
das, was die meiſte Zeit erfordert, Haupt 
gegenſtand der Beratbungen eines Vereins 

genannt werden muß, ſondern ſtets das, was 
das Wichtigſte. Dies ſind für uns die politi⸗ 
ſchen Fragen der Gegenwart. Zum Be⸗ 
weiſe fuͤhre ich dem Herrn Schwenk die Berliner 
Nationalverſammlung an. Iſt nicht die Gruͤn⸗ 
dung der preußiſchen Verfaſſung ihr Hauptge⸗ 
genſtand? Kann man aber wohl blos deßhalb, 
weil die obſchon bereits geraume Zeit beſtehende 
Verſammlung ſich größtentheils mit Nebenfragen 
beſchaͤftigt hat, dieſe Nebenfragen, eben weil 
fie die meiſte Zeit gekoſtet haben, als Haupt⸗ 
gegenſtand der Verſammlung anſehen? Und end» 
lich erinnere ſich Herr Schwenk, daß die Poli⸗ 
tik ſich zu den materiellen Intereſſen der einzel⸗ 
nen Stände verhält, wie Mittel zum Zweck. 

Herr Schwenk bietet das umgekehrte Verhaͤlt⸗ 
niß zu vielen andern Menſchen dar; er iſt 
muthiger in Thaten als in Worten. Er hat 
ja, was rühmlichſt hiermit anerkannt wird, bei 
den rein politiſchen Fragen, z. B. bei dem Pro⸗ 
teſt gegen die Zuruͤckberufung des Prinzen von 
Preußen, ſehr thaͤtig mitgewirkt. Nur muthig⸗ 
Herr Schwenk, ſchreiten Sie ruhig auf der dor⸗ 
nenvollen Bahn der Demokratie weiter, aber 
ſtets ohne Menſchenfurcht, uneingehüllt in ge⸗ 
heimnißvolles Duſter! 

7) Wenn ich den Verein darauf aufmerkſam wache, 
daß in den Protofollauszügen über feine Wirk · 


*) wird wird bezeugt. Der Antragſteller. 
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ſamkeit willkuͤhtliche Bufäge enthalten find, fe 
glaude ich, wird mein Wunſch, das Inteteſſe 
des Vereins zu fördern und Uebergriffe zu vers 
hüten, Jedem klat vor Augen liegen; ob Herr 
Schwenk dadurch, daß er ſolche willkuͤhrliche 
Zuſaͤte macht und dadurch die Glaubwürdigkeit 
der Protokollauszüge in Zweifel ſtellt, dem Ver⸗ 
eine nützt, überlaſſe ich dem Urthelle Anderer. 
8) Schließlich Hält ſich Herr Schwenk darüber auf, 
daß ich ihn erſt nach 3 Wochen berichtige. Ich 
muß geſtehn, an Herrn Schwenk's Stelle für 
men mir ſolche Berichtigungen, durch welche ber 
gleichen Dinge ans Tageslicht gelangen, immer 
noch zu früh; vielleicht laͤßt er meine Entſchul⸗ 
digung gelten. Ich habe namlich ungefähr feit 
der. Zeit, wo Herr Schwenk das Wochenblatt 
verſorgt, daſſelbe gar nicht mehr geleſen, denn 
wenn ich Unwahrheiten leſen will, ſo nehme ich 
den Muͤnchhauſen zur Hand, in welchem die 
Unwahrheiten wenigſtens noch witzig und nicht 
ſo ſchrecklich proſaiſch, wie die Schwenk'ſchen 
vorgetragen werden, und die ominöfe Nummer 
44. kam mir erſt vor Kurzem zufällig zu Geſichte. 
Wenn ich endlich den Herrn Schwenk auf die 
vorliegende Entgegnung wieder zwei Poſttage habe 
warten laſſen, fo bitte ich ergebenft um Ent⸗ 
ſchuldigung: ich hatte dieſe Tage Wichtigeres 
zu thun, als Herrn Schwenk zu berichtigen. 
Was ich über Herrn Schwenk zu fagen hatte, 
habe ich ausgeſprochen. Ich nehme daher bier: 
mit feierlichſt von ihm Abſchied mit dem Wunſche, 
daß es ihm in Zukunft recht wohl gehen moͤge 
und mit der wohlmeinenden Warnung, ſtets 
auf dem Pfade der Wahrheit und Aufrichtigkeit 
zu wandeln. Daß ich Herrn Schwenk nicht 
aus Furcht vor feiner Dialektik verabſchiede, fon- 
dern weil ein ſolches freundliches Zwiegeſpräch 
endlich fuͤr die Leſer langweilig werden muß, 
wird mir Jeder glauben ohne Eid, ſetdſt ohne 
gerichtlichen, den vielleicht Herr Schwenk for⸗ 
dern dürfte. Zeiſſing. 


Abfertigung. 

Mein lleber Herr Zeiſſing! 

Zu meinem Veranuͤgen habe ich von Ih⸗ 
ter vorſtehenden Ausführung Kenntniß genome 
men. Ich muß geſtehen, daß Sie Sich, Here 
Zeiſſing, gegen Ihre Gewohnheit entſetzlich 
angeſtrengt haben. 's iſt keine Kleinigkeit, fo ein 
langes Recept zu ſchreiben, wenn man ſonſt 
„Wichtigeres zu thun hat.“ (2) 

Auch ich antworte. 
Daß die unterbliebene Abſendung der Gegen- 
Erklaͤrungen in der Sitzung vom 25. Mai 
zur Sprache gekommen, ift wahr). Die 
untenſtehende Beſcheinigung moͤge Ihnen ge⸗ 
ngen. Sie ſtehen jetzt zwiſchen Thuͤr 
und Angel, Herr Zeiſſing, und auch ich konnte 
eine beſcheidene Frage an Sie richten! Neben⸗ 
dei hat mir Herr Direktor Lange mitgetheilt, 
wie er ſich zu erinnern wiſſe, daß dieſe An⸗ 
gelegenheit im Vereine zur Sprache gekom⸗ 
men, nur konne er ſich nicht deſinnen, daß 
ts am 25. Mai geweſen ſei. 


1) 


) wird hiermit bezeugt. A. Penke. Böͤtuer. 
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Ich nannte Ihren Namen. — Nichts für 


ungut, Herr Zeiffing! Es ift beſſer, wenn 


1 


2) 


3 


— 


4 


5 


6 


7 


— 


— 


— 


man es ſagt, mit wem man zu thun hat. 
Daß Sie der Sitzung vom 25. Mai, beige: 
wohnt, haben Sie nicht dewieſen. Mir 
iſt dies nicht „kotoſſal gleichgültig,“ es 
ſchmerzt mich vielmehr, Herr Zeiſſing, daß 
Sie mir dieſen Beweis ſchuldig geblieden ſind. 
Waren meine Berichte im Wochenblatte Pro: 
tokoll⸗Auszuͤge, ſo waͤren ſie amtliche, und 
wuͤrden im Auftrage des Vereins geliefert. 
Der Verein hat aber bis heut eine Veröffent⸗ 
lichung ſeiner Verhandlungen nicht beſchloſſen. 
Auf Grund gemachter Notizen lieferte ich 
meine Berichte, auf Erſuchen der Redaktion 
des Wochenblattes, und wenn ich zuweilen 
die Vereinsakten benutzte, ſo geſchah dies mit 
Genehmigung des Vorſtandes. 
Ich habe ein ziemlich gutes Gedaͤchtniß, Hert 
Zeiſſing, aber zu wenig perſoͤnliches Intereſſe 
dei der Abfaſſung meiner Berichte, als daß 
ich vorſaͤtzlich Unwahrheiten berichten ſollte. 
Jede Berichtigung nehme ich dankbar an; 
nur die Ihrige im vorliegenden Falle nicht. 
Daß das Protokoll nichts enthaͤlt, iſt dem 
Herrn Zeiſſing Hauptſache! Das glaube ich 
ſelbſt. Wenn man ſich aber fruͤher im un⸗ 
regelmaͤßigen Beſuche der Verſammlungen 
ausgezeichnet hat, und nach 6 Wochen gern 
etwas behaupten will, was deilaͤufig zur 
Sprache gekommen, aber nicht im Protokolle 
vermerkt wurde, dann iſt namentlich das 
Protokoll Hauptſache! N 
Habe ich in meinem damaligen Berichte 


etwas weggelaſſen, dann iſt es ein Verſehen 


von mir, daß ich nichts hinzugeſetzt, habe 
ich dewieſen. 

Daß die Vereinsprotokolle Öffentliche Urkunden 
find, deſtreite ich auch jetzt trotz dem Kompli⸗ 
ment, welches mir der Herr Zeiſſing dabei 
zu machen verſucht. 

Daß der Herr Zeiffing mit dem Herrn Anttagſteller 
die Weiterbefoͤrderung der Gegen⸗Erklaͤrungen 
übernommen, und daß ſſich die Sache noch 
heut in den Händen des Herrn Zeiſſing bes 
ſindet, iſt richtig. Auch ich kann mein Er⸗ 
ſtaunen nicht unterdruͤcken, daß der betreffende 
Herr Antragſteller mir in feiner Behauſung 
erklaͤrt, „det Zeiffing hat ja die 
Suche 14 Tage liegen laſſen“ und 
hinterher beſcheinigt, daß er dies nicht gefagt 
habe. Von einer Wortverdrehung kann keine 
Rede ſein! In welchem Sinne der Herr 
Antragſteller mir hat antworten wollen, 
iſt mit gleichgͤltig, ich habe die Antwort 
wortlich niedergeſchrieden, wie fie mir auf 
meine Frage gegeben worden iſt. 

Nach der hier gegebenen Erläuterung, ſtimme 
ich der Anſicht des Herrn Zeiſſing, was die 
Sache betrifft, ſehr gern bei. 

Wenn der Herr Zeiſſing den Verein auf 
Etwas aufmetkſam machen will, fo kann er 
es in den Verſammlungen muͤndlich, oder 
deim Vorſtande ſchriftlich thun. Daß es der 
Herr Zeiſſing im Wochenblatte verſucht, laͤßt 
feine Abſicht errathen. Protokollauszuͤge find, 


wie ich nochmals bemerke, meine Berichte 
nicht. Wü: 

Ob Berichtigungen bald oder nach 3 Wochen 

gemacht werden, ft mir mich t gleichgültig. 
Die Entſchuldigung des Herrn Zeiſſing, war⸗ 
um er das Wochenblatt nicht geleſen, iſt 
ſchoͤn gegeben! Aber die Hand aufs Herz, 
Herr Zeiſſing! iſt fie wahr? uf 
Der Redakteur des Wochenblattes, Hert 
Roͤsler, bildete bei ſeinem Abgange nach 
Frankfurt eine Redaktions⸗Kommiſſion. In 

derſelben befand ſich auch Herr Zeiſſing. Auch 
er ſicherte dem Herrn Rösler feine, Mitwir⸗ 
kung zu, hat aber nicht Wort gehalten. Herr 
Zeiſſing hat ſeit dem Abgange des Heren 
Roͤsler nicht einen Artikel fuͤrs Wochenblatt 
geliefert. Die Recenſion meines Berichts 

war das erſte Machwerk. Durch Verſetzung 
eines und auf den Wunſch anderer Mitglie⸗ 

der war die Redaktions⸗Kommiſſion als auf⸗ 
geloͤſt anzuſehen, und der Verleger befand ſich 

in der größten Verlegenheit. Aus Gefaͤlligkeit 

für Herrn Roͤsler hade ich dafür geſorgt, daß 

die Redaktion dieſes Blattes bis zur Ruͤckkehr 

des Herrn Roͤsler in ſichere Hände uͤberging und 

fuͤr Mitarbeiter in der Stadt und Umgegend 

geſorgt. Bei Lieferung eigener kleinerer Bei⸗ 

träge fuͤrs Wochenblatt, befand ich mich im 

deſcheidenen Gefühl, meiner ‚Unfähigkeit. 

Am Schluſſe bemerkt Herr Zeiffing : „Was 
ich über Herrn Schwenk zu ſagen hatte, habe ich 
ausgeſprochen.“ Sie haben damit deutlich bewie⸗ 
fen, um was es Ihnen zu thun war. Auch ich 
nehme Abſchied von Ihnen, wenn auch nicht 
„feierlichſt,“ ſondern freundlichſt, mit dem 
beften Danke fir Ihre ausgeſprochenen Geſinnun⸗ 
gen. Die Sorge für mein Wohlergehen bitte ich 
mir zu uͤberlaſſen, ebenſo, wie ich die wohlmele⸗ 
nende Warnung anderweitig anzuwenden bitte. 

Daß ſich Herr Zeiſſing auch ferner im Inter: 
eſſe des Vereines nützlich zeigen wolle, wuͤnſche 
ich von Herzen. Db er des Vereins Intereſſe 
dem eigenen vorſtellt, bezweifle ich. 

Oels, den 18. Juli 1848. f 

1 J. Schwenk. 


— 


Was iſt Revolution? 
(Schluß.) N 101 

Natürlich iſt, daß die Männer der poli- 
tiſchen Reform dieſe Entwicklung der Volks- 
macht benützten, nun mehr als Coneeſſionen 
zu erlangen, nun ihr volles Syſtem 
zur Geltung zu bringen. Und mit 
Recht. Denn nicht, um wieder einen egoiſti⸗ 
ſchen Koͤrper im Staate zu bilden „ ſind fie 
aufgetreten; ihr Syſtem, aus der Veruunft 
der Geſellſchaft entſprungen, begreift, wie die 
geiſtige, auch die leibliche Glückſeligkeit Aller 
in Äh, die durch umfaſſende Inſtitutionen 
gewährt und geſichert werden muß. Von einer 
Regierung, die es ſo weit kommen ließ, konnte 
nichts mehr erwartet werden, und fie wären 
Verräther am Volke, an ſich ſelbſt, an der 
Idee geworden, hätten nicht jetzt auch ſie alle 
Bande zerriſſen, und dem Worte der Wahr⸗ 


heit kuhn Bahn gebrochen zu künftiger ſchoͤner 
Blüthe. — i 

Daher datirt ſich mit Recht von den 
blutigen Tagen der Revolution der Ein 
tritt der vollen Idee in den Staat, 
zu ihrer endlichen vollen Verwirk⸗ 
lichung, und das iſt es, was man in 
Preußen unter Anerkennung der März⸗ 
Nevolution verlangt, das iſt es, weshalb 
man ſich mit allem Ernſte weigern muß, die 
neue Staats entwicklung an Con- 
eceſſionen anzuknüpfen. Gomeffionen 
waren die parlamentariſchen Errungenſchaften 
der einen Hälfte des, dem Staatskörper ent- 
gegenſtehenden Volkskoͤrpers; Conceſſionen wa- 
ren einzeln abgerungene Zugaben, aus deren 
Uebertritt ins Leben daher nur ein ſtückweiſer 
Ausbau des alten Staatsgebäudes erfolgen 
konnte; Coneeſſionen ließen den alten 
Grund beſtehen, die, die Geſellſchaft 
geſtaltende Staatsgewalt. Sobald 
daher der ganze Volkskorper ſeine Macht 
entwickelt, und den alten ausübenden Staats- 
körper zu ſeiner Anerkennung gezwungen hat, 
da liegen die Coneeſſionen hinter dieſer An- 
erkennung — die Idee tritt geſtaltend 
an die Stelle der früheren Staafs- 
gewalt, und ſo bedingt von nun 
an umgekehrt die Geſellſchaft den 
künftigen, vollkommen neu auf- 
zuführen den Staat. i 


Das iſt der Glanzpunkt, das iſt der Sieg 


der März-Nevolution in Preußen, und darum 
nimmt das Volk ſo lebendigen Antheil an ihr, 
knüpft an ſie mit Necht die Hoffnung einer 
neuen politiſchen Zukunft; ja das iſt der 
Glanzpunkt, der Sieg der Revolutionen unfe- 
res Zeitalters: die Geſellſchaft bedingt 
von nun 
Staats. — Dieſer Sieg hätte nicht blutig 
fein dürfen, wenn die Regierungen die Zeit 
und deren neue Idee erfaßt hätten, ſtatt ſich 
aus ihr egoiſtiſch zu ſcheiden. Allein auf den 
Blättern der Weltgeſchichte ſteht auf einer 
Selte der Egoismus, auf der andern der 
Socialismus, und Kampf und Blut Dazwi- 
ſchen — freuen wir uns, daß der letztere 
endlich den erſtern, im großen Ganzen wenig⸗ 
ſtens, überwältigt hat, und damit die erſte 
Hälfte der Revolution, die der Entwicklung 
der ſocial-politiſchen Idee bis zu deren Gel- 
tendmachung im Leben vollbracht iſt. Von 
jetzt ab tritt das Volk geſetzgebend auf; ſeine 
National- Verſammlungen repräſentiren es, 
und ihre Aufgabe iſt, das Werk der zweiten 
Hälfte der Revolution: den Aufbau der 
neuen Staats gebäude aus dem 
»Schooße der Geſellſchaft heraus 
auszuführen. Conſtitutionelle Monarchie und 
MNepublikanismus gehoren dieſer zweiten Hälfte 
als Fragen an, und dürften einer ſpäteren, 
weitern Ausfuhrung aufbehalten bleiben. 


K. Bitterling. 


Auf ein Gedicht in Nro. 7. der freien Blätter. 


an die Geſtaltung des 


Antwort des modernen Demokraten. Te it. ec due de er chen 


Er win das Volk beſtehlen. 
Indem man. hört fo weit und breit, 
Will er ein'n Abſoluten wählen. 
Doch wird zu toll mir das Geſchrei, 
Echeb' auch ich die Stimme: 

Ich rufe Alt und Jung herbei, 

Und zeig', was et im Sinne. 

Schier dreißig Jahre din ich alt, f 
Hab’ manchen Sturm erlebt. . 
Mag Kludb auf Klubbd auch heulen 
Von meinen furchtbaren Gräulen — 

Ich habe nie geklappert, noch gebebt. 


Schier dreißig Jahre bin ich alt, 
Hab' manchen Sturm erlebt. 
Bin nie vor den Kugeln gewichen, 
Bin nie gewankt vor den Stichen, 
Habe nie geklappert, noch gebebt. 


* 


Jetzt greift man mich mit Verſeln an. 
Wer? Könnt ihr's nicht errathen? 
Mein alter Feind ſchreit, was er kann, 
Vom neuen Demokraten. 


2 Ein kunſtſinniges Publikum wird darauf aufmerkſam gemacht, daß zur Un⸗ 
terſtützung des hier ſo beliebten Sänger Bachmann und Frau, Anfangs der 
nächſten Woche, durch gütige Mitwirkung der Frau Dr. Rüchenmeiſter und der 
Opernſänger Herrn Rieger und Schott und Muſikdirektor Heinze, eine muſi⸗ 
kaliſche Abendunterhaltung ſtattfinden wird. ART 4 
Unterzeichneter beabſichtigt fein Meublement, als: Stühle, Hleiderfe- 
kretaire, Servante, Homoden, verſchiedene Tiſche, Sopha,. Haus- und Nlei⸗ 
derſchränke u. d. g. m., auch verſchiedenes Hausgeräth, annehmbar billig zu 
verkaufen. A. Marquardt, Kaufmann in Oels. 

Auctions Anzeige. Fi 

Auf nächſten Sonntag, den 23. Juli, Nachmittag um 2 Uhr, werde 

ich das mir gehörige Inventarium, als: Tifche, Stühle, Bänke, Porzellan 
und Glasſachen, an den Meiftbietenden verkaufen, und bitte, dem zu Folge 
mich recht zahlreich zu beſuchen. Val 
Stampen, den 7. Juli 1848, 


Zeller, Gaſtwirth. 


In dem »Hauſe Pro. 150 am Ninge, ift eine freundliche Stube nobſt 3 
Zubehör, eine Stiege, vorn heraus, zu vermiethen und Michaeli zu beziehen. 


Gels, den 42. Juli 1818. N ; 

* A. Rauer, wurſemacher . 

Nähere Auskunft bei dem Sleiſchermeiſter David. 9K» 
In meinem Hauſe iſt der Oberſtock, der ſich im beſten Zuftande beſin⸗ 

det, zu vermiethen, und kann Michaeli bezogen werden. 
SER verw Bober am Markte. 

In dem Hauſe neben dem Herrn Kaufmann Müller, auf dem Markte, 
iſt eine Wohnung, beſtehend in einer großen Stube nebſt Rabinet, Pferdeſtall, 
Heller, Boden und Bolzſtall⸗Gelaß zu vermiethen und Michaeli zu beziehen; 
das Nähere bei dem Eigenthümer, Maurermeiſter Ernst Lehmann. 


k Nach Ausweis der 415 5 Liſte, find an milden Gaben für die abgebrannten 
Dienſtboten in Rathe — 17 Kthlr. 28 Sgr. 6 Pf. eingekommen, und heute unter Zuziehung 
der Orts - Polizeibehörde zu Nathe, nach Verhältniß der Höhe der erlittenen Verluſte in 
folgenden Beträgen an die Beſchaͤdigten vertheilt worden: a 


1) Dem Weber Chriſtian Bofert { . 2 Rtplir. — Sgr. — Pf. 
2) Der Magd Rofina Gaſe 5 8 34 ̃ - 1 06G Fer 
33 „ »Noſina Augsburg 8 141•¹—»„tᷣ 55 
8 Helena Fiſcher 1 DI ee ei 
5) = Dorothea Thorenz 5 1 145 * 5. 
6) = RNoſina Schmidt : Daun 20, m Tai 
77ͤ »  Roparnna Achtnig Um) UST 
8) „ Louiſe Gärtner . 5 — ns ee 
9) Dem Knecht Karl Gerſtelle . Ä 111!ä̃̃2—2˙àd» 
100 „ Gottl. Sprotofsky > . B 1 he A 
1 — Gottl. Hein 8 ; 4 
12 Simon Racing 8 8 0 
13) — - Wilhelm Gärtier g Keen ee 
14) - - Auguſt Dubrich g AR, — 10h — 
R — K 


* 10 = — \ 

F en | 

macht 17 Nihlr. 28 Sgr. 6 Pr 

gels, den 14. Juli 18418. Hübner, Calculator. 8 
In meiner Pfennigſammlung zur Begründung einer deutſchen Krlegsflotte, find 

bis heut 4 Nihlr. 15 Sgr. 3 Pf. — darunter 1 Rthlr. 1 Sgr. 5 Pf. vom Lande eingeſen-⸗ 
det — eingegangen. Wenn gleich für eine Stadt mit 6,500 Einwohnern — darunter ziem- 
lich wohlhabende Partikuliers — der Ertrag der Sammlung noch ſehr unerſpießlich er“ 

ſcheint, ſo iſt dieſes Wenige doch immer beſſer, wie gar nichts. RER 

SR Oels, den 15 Juli 1848. 3 Karl Gröger: 1 

Hiermit die Anzeige, daß das „Lehrlingsgeſ uch zur Handlung 

erledigt iſt. Die Expedition dieſes Blattes. 


15) Inſertions-Koſten ſind gezahlt 


